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Eduard Schopf, der in den 20er Jahren des 
letzten Jahrhunderts die jeweils ersten Buch-
staben seines Vor- und Nachnamens, also ein 
Akronym, zum Firmennamen seines Unter-
nehmens generierte, hat in Hockenheim seine 
Heimat, sein Geburtstag liegt uns vor: es ist 
der 8. Juli 1893.6 Damals besaß Hockenheim 
noch den Status einer Gemeinde, die zwei 
Jahre später in den Rang einer Stadt erho-
ben wurde und heute als Formel-1-Rennstadt 
 (Hockenheimring) weltweit in allen Medien 
bekannt ist.

Familie und Jugend 
in Hockenheim

Über seine Hockenheimer Vorfahren7 erfah-
ren wir bisher das Folgende:

Die Familie Schopf gehört zu den altein-
gesessenen Familien Hockenheims; es wird 

Eduard Schopf – Ein Hockenheimer gründet 
in Bremen das Kaffee-Imperium Eduscho

Rolf W. Maier

Der Artikel ist die erste umfassende Vertextung des Lebens von Eduard Schopf1, dem Begrün-
der des Versandunternehmens Eduscho, dem zeitweiligen »Marktführer« der Konsumware 
Kaff ee in Deutschland.2 Vielen älteren Bürgerinnen und Bürgern sowie begeisterten Kaff ee-
trinkern wird der Name Eduscho heute noch geläufi g sein; jedoch aktuell bleibt Eduscho beim 
Th ema Kaff eetrinken nur noch im Zusammenhang mit dem Tchibo-Produkt »Eduscho-Gala« 
augenscheinlich und lebendig.3 Der gelernte Bankkaufmann und Unternehmer baute Eduscho 
»durch modernen Versandhandel zu einem der größten Kaff eeröster Deutschlands aus.«4 Über 
das Leben und Wirken dieses bedeutenden Kaufmanns erfahren wir bislang sehr wenig, weil 
das gesamte Firmenarchiv seiner Fabriken und Anlagen in Bremen im August 1944 aufgrund 
eines alliierten Luft angriff s zerstört wurde.5

Eduard Schopf 1893–1935 
(Privatarchiv Rolf Maier, Sandhausen/Heidelberg)
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berichtet, dass einer seiner Vorfahren Valen-
tin Schopf gewesen war (ca. 1740), der bereits 
öff entliche Ämter in Hockenheim inne hatte, 
so z. B. Gerichtsherr, Verantwortlicher für die 
Instandsetzung von Wassergräben / Hardt-
bach / Kraichbach sowie der kurfürstlichen 
Fischgewässer. Eduards Vater war der Gast-
wirt Georg Schopf, katholisch, von Beruf 
Schneider und später zeitweiliger Gastwirt 
des Gasthofes Kaiserhof; er besaß eine große 
Familie mit »acht Kindern«8. Andere Quellen 
besagen, dass Georg Schopf Kohlenhändler, 
Landwirt und Gastwirt gewesen sein soll und 
von 27.3.1856–29. April 1919 lebte.9 Schneider 
war wohl auch der Großvater des Eduscho-
Gründers, dessen Lebensdaten mit 1821–1891 
angegeben werden.10

In Hockenheim bisher nicht bekannt waren 
bis heute die Informationen über die Mutter 
von Eduard, deren Lebensdaten nun übermit-
telt sind: 12.6.1858–1.12.1909.11 Damit weiß 
man auch Bescheid über das frühe Halbwai-
sentum Eduards und die prekäre familiäre Si-
tuation der Familie Schopf nach dem Tod der 
Mutter.

Bei der genealogischen Erforschung der 
Familiengeschichte Schopf halfen sowohl das 
Standesamt Hockenheim als auch das Privat-
archiv Rolf Schopf12: Uns liegen nun auch 
alle Daten der Groß- und Urgroßeltern von 
Eduard Schopf vor, die hier aus Platzgründen 
nicht vollständig ausgewiesen werden kön-
nen, und zwar väterlicherseits seit Heinrich 
Schopf (1777) und mütterlicherseits ab Joh. 
Peter Hartmann (1803); wobei hier von lo-
kalem bzw. regionalem Interesse sein dürft e, 
welche weiteren Familiennamen zum Stamm-
baum von Eduard Schopf gehören. Zur väter-
lichen Stammlinie müssen die Namen Schen-
kenwald und Rapp aus Ketsch, ca. sechs km 
nördlich von Hockenheim gelegen, hinzuge-
fügt werden; bei der Mutter, geb. Hartmann, 

sind dies die Familiennamen Dietrich, Eckert 
und Eustachi aus Hockenheim.13

Am 11. Januar 1883 heirateten in Hocken-
heim Georg Schopf und Elisabetha Hart-
mann (Hardmann), 12.6.1858–1.12.1909. 
Folgende Kinder erblickten in den nächsten 
Jahren das Licht der Hockenheimer Welt: 
Die erstgeborene Tochter hieß Anna und 
lebte vom 19.7.1883–?; die nächste Toch-
ter Juliane lebte von 20.9.1884–1.1.1903. Der 
erste Sohn war Heinrich, der am 14.11.1885 
geboren wurde, und unverheiratet blieb.14 
Weiblichen Geschlechts waren die folgen-
den drei Kinder: Eva 25.5.1887–17.7.1948 
(ver heiratet mit Karl Kühnle, drei Kinder), 
Elisa betha 7.9.1888–28.8.1947 (verheiratet 
mit Philipp Leiser, zwei Kinder) und Anna 
Katharina 25.1.1890–1966 (verheiratet mit 
Rudolf Scheurer, zwei Kinder). Der nächste 
Sohn hieß Eduard, der nur kurz lebte, näm-
lich vom 13.4.1892–27.1.1893. Völlig frei von 
Aberglauben und voller Gottesvertrauen 
nannte das Ehepaar Schopf den darauff ol-
genden Sohn ebenfalls Eduard, den künf-
tigen Chef des Kaff ee-Imperiums Eduscho. 
Nach Eduard wurden noch drei weitere Kin-
der geboren, und zwar Maria15, 19.6.1895–
28.7.1968 (verheiratet mit Franz Schwab, drei 
Kinder) sowie Ludwig (5.12.1896–19.7.1985), 
der zweimal kinderlos verheiratet war, zeit-
weilig eine kleine Tabakfabrik in Hocken-
heim leitete und später in Saarbrücken 
wohnte. Eine bislang unbekannte Nachzüg-
lerin, Magdalena Schopf, erblickte das Licht 
der Welt am 13.10.1905, später verheiratete 
Bertsch, hatte sechs Kinder und starb am 
3.1.1995.16 Damit werden viele bisherigen 
Informationen über die Anzahl der Kinder 
der Familie Schopf hinfällig. Eduard Schopf 
entstammte damit einer katholischen Fami-
lie mit 10 Geschwistern, von denen zwei in 
ihrer Kindheit starben.17
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Der Vater Georg Schopf war ein umtriebi-
ger Mann, der die Zeiten des Umbruchs von 
einer zutiefst landwirtschaft lich orientierten 
Gemeinde hin zu einer industriell dominier-
ten Gesellschaft  zu nutzen wusste. Als Ge-
meinderechner der Gemeinde Hockenheim, 
die 1895 zudem zur Stadt ernannt wurde, 
taucht er erstmals in den Akten des Stadtar-
chivs auf. In seiner Jugend fi el er eher durch 
seinen impulsiven Charakter auf, denn er 
musste zweimal vor Gericht und wurde ent-
sprechend wegen Beleidigung und »Tätlich-
keiten« auch verurteilt.18

Georg Schopf verdiente als Kohlenhänd-
ler auch gutes Geld, da die Einwohnerzahl 
Hockenheims in der Zeit von 1895–1910 von 
5000 auf über 7000 Einwohner stieg und dem-
gemäß viele neue Häuser mit entsprechendem 
Heizungsbedarf anfi elen.19 Sein dabei erwor-
benes Vermögen bildete dann die Grund-
lage dafür, einen Gasthof zu erbauen, der 
nahe am Bahnhof der Rheintal-Linie Mann-
heim–Karlsruhe errichtet werden sollte, und 
der Stadt Hockenheim entgegen kam, die 
dem gewachsenen Ruf der Stadt als Handels-
zentrum für Tabak und Hopfen durch mehr 
Übernachtungsmöglichkeiten gerecht wer-
den wollte. Dem Vorhaben, einen Gasthof zu 
erstellen, erteilten der Stadtrat bereits 1900 
und das Großherzogliche Bezirksamt 1902 
die Genehmigung.20 Aber erst in den Jahren 
1906–1908 konnte der Neubau des Gasthauses 
»Zum Kaiserhof« realisiert werden21; hierzu 
erhielt G. Schopf auch vom Stadtrat dann am 
25.8.1908 die notwendige Konzession, die u. a. 
damit begründet wurde, dass Schopf und 
seine Ehefrau einen guten »Leumund« besä-
ßen, bekannt sei »nichts Nachteiliges«.22 Al-
lerdings starb die Ehefrau Elisabeth bald da-
rauf, sodass Georg Schopf sein Gasthaus nur 
drei Jahre, also bis 1911, leitete. In diesem Jahr 
verließ Eduard Schopf seine Vaterstadt, der 

Vater verpachtete dann von 1911 bis zu sei-
nem Tod 1919 den »Kaiserhof« an verschie-
dene Gastwirte. Nach seinem Tod verkauft en 
die Erben Schopfs das Gebäude, das heute ein 
italienisches Restaurant beherbergt.23

Georg Schopf wurde auch im Rahmen des 
im Kaiserreich üblichen kommunalen Klas-
senwahlrechts in Baden als Vertreter der Mit-
telbesteuerten in den Bürgerausschuss, den 
erweiterten Stadtrat Hockenheims, gewählt. 
Unter den 41 Vertretern des Bürgeraus-
schusses gehörte er zu der Mittelschicht, die 
Höchstbesteuerten besaßen 15 der 41 Sitze; 
insgesamt wirkte er in den Jahren 1903–1912 
in dieser Bürgerrepräsentation. Bei der ersten 
Wahl, die politisch ausgerichtet war, kandi-
dierte er nicht mehr, wobei bei diesem Urnen-
gang deutlich die Konfl iktlinien der städti-
schen Gesellschaft  hervortraten. Die katho-
lische Zentrumspartei und die SPD sendeten 
jeweils vier, die Bürgerliste zwei Stadträte in 
dieses Gremium.24

In diesem Zusammenhang dürft e auch von 
Interesse sein, dass bei der ersten demokrati-
schen Landtagswahl in Baden, das heißt ohne 
Klassenwahlrecht, am 19.10.1905 die Zent-
rumspartei als stärkste Partei reüssierte, ge-
folgt von den Nationalliberalen, den Sozial-
demokraten und den Konservativen.25 Baden 
war der Vorreiter des demokratischen Land-
tagswahlrechts.26 Der aktive Bürger der Stadt, 
ehemaliger Gemeinderechner, Kohlenhänd-
ler, Landwirt und Gastwirt, Mitglied des Bür-
gerausschusses und Gewerbevereins Hocken-
heim starb am 29.4.1919. Im »Generalanzei-
ger der Stadt Hockenheim und Umgebung« 
vom 30.4.191927 erscheint die Todesanzeige 
der »tieft rauernd Hinterbliebenen«, ebenso 
eine Anzeige des Gewerbevereins. Aus einer 
Danksagung in der o. g. Zeitung entnehmen 
wir, dass das Leichenbegängnis von »Georg 
Schopf, Gastwirt«, eine zahlreiche Beteiligung 
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aufwies; zudem danken die Kinder, Enkelkin-
der, Bruder und Schwager den vielfältigen Eh-
rungen und Kranzniederlegungen.

Georg Schopf stellte auch die berufl ichen 
Weichen für seinen Sohn Eduard. Dadurch 
dass der Vater ein Mitbegründer des Gewer-
bevereins Hockenheim war, der wiederum 
aufgrund des wachsenden städtischen Ka-
pitalbedarfs erfolgreich die Gründung einer 
zweiten Bank, der Volksbank Hockenheim, 
ins Auge fasste, öff nete er dem Sohn den Weg 
zum Beruf des Kaufmanns.28 In der 1904 ge-
gründeten Volksbank Hockenheim, damals 
zunächst in angemieteten Räumen, dann im 
Mengerschen Haus, in dem später die Ho-
ckenheimer Tageszeitung (HTZ) sowie heute 
die AOK residiert, erlernte der junge Schopf 
1908–1911 den Beruf des Kaufmanns.29 Ab 
1911, also noch im wilhelminischen Kaiser-
reich, arbeitete er als badischer Staatsbürger, 
damals gab es noch keinen deutschen Pass, in 
mehreren Städten des Deutschen Reiches, um 
sich in seinem Beruf weiter zu qualifi zieren. 
Solche von Individuen vollzogenen »Grenz-
überschreitungen« ihrer »biografi schen Ur-
sprünge« werden oft mals als »Entwicklungs-
schritte« beschrieben.30 Dazu gehörte auch 
die Stadt Rastatt, die ebenfalls wie Hocken-
heim mit ihrer Gemarkung an den Rhein 
grenzt. 22 km südwestlich von Karlsruhe ge-
legen, blieb dieser wichtige biografi sche Ort 
für Schopf von großer Bedeutung, denn hier 
sollte er seine spätere Ehefrau und Mutter 
seiner drei Kinder kennenlernen. Nach Er-
zählungen der Familie soll er dort als Han-
delsgehilfe31 in einer Baufi rma tätig gewesen 
sein, wobei im heutigen Sprachgebrauch die 
Bezeichnung »kaufmännischer Angestellter« 
die treff endere wäre.

Wenn man diese ersten 20 Lebensjahre 
von Eduard Schopf Revue passieren lässt, so 
fallen bekannte bedeutende Prägungen der 

Vorkriegszeit auf; insofern konstatieren wir 
einerseits individuelle als auch typische ge-
nerationelle Entwicklungslinien. Für Schopf 
jun. erfahrbar waren die räumliche Dimen-
sion Badens und der damaligen bayerischen 
Pfalz (z. B. Kaiserdom in Speyer), die sonnige 
und trockene Landschaft  des Oberrheins, der 
Strukturwandel von der Landwirtschaft  zur 
industriell geprägten Gesellschaft , die loka-
len religiösen und sozialen Konfl iktlinien 
(katholisch/evangelisch sowie Kapital/Arbeit), 
die verschiedenen Milieus der Kleinstadt 
aber auch das elterliche Vorleben bestimmter 
Werte, besonders das unternehmerische und 
bürgerschaft liche Agieren des Vaters.32

Eduard Schopf 
im Ersten Weltkrieg

In den Berichten über sein Leben fi nden wir 
den Hinweis, dass Eduard Schopf 1914–1918 
Kriegsteilnehmer des Ersten Weltkrieges 
war. Vor dem Krieg lebte Schopf defi nitiv in 
Rastatt und arbeitete dort in einer Baufi rma; 
zu Kriegsbeginn wurde er nicht zum Kriegs-
dienst eingezogen. Wir wissen nichts über sei-
nen Tauglichkeitsgrad und auch nichts darü-
ber, warum er sich nicht bereits 1914 freiwil-
lig zum Soldatendienst für sein Land meldete, 
sondern erst im Jahr 1916. Er empfi ng also 
1914 keinen Gestellungsbefehl. Kriegsbegeis-
terung sieht anders aus.

Bedingt durch die langwierige nationalis-
tische Propaganda herrscht ja in den Köpfen 
vieler Bürger die verbreitete Auff assung vor, 
dass unendliche Massen von jungen Männern 
freiwillig sich zum Dienst für das Deutsche 
Reich gemeldet hätten. Natürlich gab es eine 
unglaubliche Begeisterung in weiten Teilen 
der deutschen Gesellschaft  im August 1914, 
aber vor der russischen Mobilmachung ver-
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zeichnet der öff entliche Befund, dass knapp 
300 sozialdemokratische Veranstaltungen ge-
gen die drohende Kriegsgefahr stattfanden. 
Die meisten Teilnehmer am Krieg, insgesamt 
13 Millionen Männer, folgten einfach ihrer 
Einberufung.33 »In Wahrheit war anfangs 
nur eine Minderheit der Deutschen wirklich 
begeistert vom Krieg«.34 So auch Schopf, der 
eventuell durch familiären Druck – andere 
Angehörige der Familien Schopf beteiligten 
sich bereits am Krieg und fi elen auch35 – oder 
durch Schwierigkeiten seiner Firma dann 
doch den Entschluss traf, am 20.9.1916 frei-
willig der badischen Armee beizutreten. Sein 
Militärpass, Karlsruhe in Baden, gibt nun fol-
gende Informationen über seine Person und 
seinen Kriegseinsatz preis.36

Er wird in Durlach/Karlsruhe sofort der 
Train-Ersatz-Abteilung Nummer 14, 4. Eska-
dron zugewiesen, die für die zunächst erfol-
gende Ausbildung sorgt. Seine militärische 
Ausbildung wird folgendermaßen umschrie-
ben: »Fahren vom Sattel und Bock, Reiten, 
Pistole 08, Radfahren.« Schopf, wohl eher 
ein unmilitärischer Typ, wurde auch keiner 
Schießklasse zugeteilt, Schützenabzeichen er-
warb er auch keine. Die Ausbildung diente 
eher dem Auft rag seiner Abteilung, die lo-
gistische Aufgaben zu absolvieren hatte. Wir 
erfahren auch, dass Schopf 1,70 m groß war 
und die Stiefellänge 28 besaß.37 Nach dieser 
soldatischen Qualifi zierungsphase erfolgte 
seine Überstellung am 3.12.1916 nach Kob-
lenz, wo er nun der Königlich-Preußischen 
Ersatzabteilung, Telegraphen-Bataillon, an-
gehörte. Dort durchlief er eine Spezialausbil-
dung in der Armee-Fernsprech-Abteilung Nr. 
9, die er mit »gut« abschloss, und am 12.1.1917 
mit dem Kriegseinsatz an der Südost-Front in 
Rumänien ihren Fortgang fand. Das bis dahin 
neutrale Rumänien erklärte 1916 dem Habs-
burger Reich Österreich-Ungarn den Krieg, 

weil es das Siedlungsgebiet Siebenbürgen für 
den rumänischen Staat gewinnen wollte. Zwar 
wurde die rumänische Armee durch deutsche 
und österreichische Soldaten zurückgeworfen 
und die Hauptstadt Bukarest eingenommen, 
trotzdem gingen die Gefechte weiter, weil die 
russische Armee nun an der Seite Rumäni-
ens kämpft e. In diesem Zusammenhang ist 
der Einsatz von Schopf zu sehen, der von 
 Januar–Juli 1917 an verschiedenen Plätzen 
und Schlachten zum Einsatz kam; speziell an 
der Frontlinie bei dem Fluss Sereth, der knapp 
bei der heutigen Grenze Rumänien/Molda-
wien in die Donau mündet. Es klafft   eine Lü-
cke im vorgefundenen militärischen Lebens-
lauf von Schopf, denn zwischen August 1917 
und Februar 1918 fi nden sich keine Einträge, 
aber wir haben ein Foto vom März 1918, das 
im Kriegslazarett 58 in der Stadt Caciulata, 
ca. 200 km nordwestlich von Bukarest, aufge-
nommen wurde.38

Nach dem Waff enstillstand am 9.12.1917 
mit Rumänien, das die Grenze zusammen mit 
der russischen Armee an der Sereth zunächst 
halten konnte, blieb Schopf bis zum 20.6.1918 
als Besatzungssoldat in der Walachei/Ru-
mänien. Anschließend wurde sein Truppen-
teil am 5.7.1918 an die Westfront verlegt und 
er versah dort seinen Kriegsdienst zuerst bei 
den Stellungskämpfen westlich von Soissons 
in Nordfrankreich. Er war auch Teilnehmer 
an den »Abwehrschlachten« der deutschen 
Armee zwischen Soissons und Reims sowie 
zwischen Marne und Vesle – bis 3.8.1918. 
Schopf erlebte hier den »katastrophalen Fehl-
schlag«39 des deutschen Angriff s auf die Trup-
pen der Franzosen, Briten und der seit 1917 
in den Weltkrieg eingetretenen US-Ameri-
kaner; die Alliierten hatten die Oberhand 
gewonnen, und die deutsche Armee musste 
wieder zu einer defensiven Strategie greifen. 
Am 24.11.1918 überwies man ihn zur »De-
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mobilmachung« an das Nachrichten-Batail-
lon 13 – Abwicklungsstelle nach Mannheim 
und entließ ihn »ordnungsgemäß« aus dem 
Heeresdienst. Schopf hatte den Krieg glimpf-
lich überstanden und meldete sich bereits am 
4.2.1919 an seinem früheren Wohn- und Ar-
beitsplatz, nämlich in Rastatt, in sein Ziville-
ben zurück.

Für seine biografi schen Dispositionen ha-
ben wir nun zu vermerken, dass er im Krieg 
moderne Nachrichtentechniken erlernen 
konnte, da das Fernmeldewesen gerade im 
Jahre 1917 vor modernen Herausforderungen 
stand. Aufgrund der räumlichen Ausdehnung 
des Kriegsgeschehens stieg die Bedeutung der 
Fernsprechapparate, der Fernschreiber und 
des Telegraphenverkehrs überhaupt, was man 
eindeutig daran erkennen kann, dass der An-
teil der Fernsprechgruppen, heute würde es 
Fernmeldetruppe heißen, von Kriegsbeginn 
bis zum Kriegsende von 25 000 auf 185 000 
Mann anwuchs.40

Eduard Schopf in Bremen

Der als Kaufmann ausgebildete, in der Ver-
waltung einer Baufi rma erfahrene und in der 
neuesten Kommunikationstechnik bewährte 
Eduard Schopf verließ am 29.12.1919 Rastatt, 
um eventuell über Hockenheim, dort stand 
ja der Verkauf des väterlichen Gasthauses an, 
nach Bremen umzuziehen. Dort, in der 530 
km von seiner Heimatstadt entfernten Han-
sestadt an der Weser, begann Schopf seinen 
berufl ichen Aufstieg als selbständiger Un-
ternehmer. Über die näherliegenden Gründe 
dieser Umzugsbewegung kann nur spekuliert 
werden. Plausibel könnte es sein, dass Schopf 
über seine frühere Tätigkeit im Baugeschäft  
Kontakte zu Norddeutschland und von daher 
bereits Kenntnisse vor Ort hatte.

Naheliegender dürft e allerdings seine bal-
dige Freundschaft  mit Bernhard Rothfos41 
gewesen sein, denn beim Biografi en-Ver-
gleich der zwei Selfmademen sticht hervor, 
dass beide in einem Fernmeldezug während 
des Krieges wirkten.42 Bis zu seinem Tod dau-
erte dann die Freundschaft  mit Rothfos an. 
Nach seinem am 4.1.1920 erfolgten Eintreff en 
in Bremen arbeitete Schopf zunächst in der 
»Baumaterialienhandlung Alfred Schmidt«43, 
dann gründete er »einen Brennstoff - und 
Baumaterialienhandel«44 in der Birkenstr. 
Nr. 6, wobei augenfällig erscheint, dass beide 
Bereiche seine früheren Lebenserfahrungen 
berühren, so z. B. den Kohlehandel seines 
Vaters und die Kenntnis aus der Baubranche. 
Bald darauf leitete er eine »Import- und Wa-
rengroßhandlung« in der Ellhornstr. 39.45

Mitten in dieser wohl für ihn aufregenden 
Zeit, man denke nur an die mit Plünderun-
gen verbundenen Lebensmittelunruhen im 
Jahre 1920, dachten er und seine künft ige 
Frau daran, endlich zu heiraten; sie kannten 
sich ja bereits aus Rastatt. Am 3.6.1922 feier-
ten in Rastatt Friedel Hildebrandt (30.9.1896–
10.1.1987)46 und Eduard Schopf Hochzeit; 
Ehefrau Anna Frieda, genannt Friedel, war 
eine evangelische Rastatterin, also ebenfalls 
eine Badenerin, ihre Eltern hießen Friedrich 
Hildebrandt sowie Catherine Sandrock.47 
Über eine lange und entbehrungsreiche Zeit 
bildete das Ehepaar Schopf einen Zweimann-
betrieb, als Schopf 1924 die neuartige Form 
des Direktversandes aufgriff , der aufgrund 
der Verbreitung und Beschleunigung mo-
derner Transportmittel eine Möglichkeit war, 
Kunden schneller und günstiger zu beliefern. 
Familie und die Zeitumstände in Bremen be-
feuerten zudem den strebsamen Willen des 
katholischen Firmengründers im protestan-
tischen Norden. Schopf wird in der Litera-
tur über die bremische Unternehmerschaft  in 
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diesem Zusammenhang hoch bewertet: »Un-
ter den sechs, zugewanderten katholischen 
Familien entstammenden Unternehmern, 
machte allein Eduard Schopf (1893–1935) eine 
steile Karriere«.48

Eine Freude für die Eltern waren die drei 
Kinder Gretel (* 20.2.1923), Heinz Eduard 
(13.8.1924–27.8.1944) sowie Rolf (* 8.4.1928).49 
Durch Gretel Schopf überliefert sind auch 
 Bemerkungen über die Familie und ihren 
Vater; den Vater liebten alle, die freie Atmo-
sphäre im Hause gefi el allen, aber Wert leg-
ten die Eltern auf ein »organisatorisch-prak-
tisches Leben«.50

Politisch stabilisierten sich auch die Ver-
hältnisse in Bremen51; der parteipolitisch un-
abhängige, bürgerliche Bürgermeister, Martin 
Donandt, steuerte von 1920–1933 die Han-
sestadt, ebenso sein liberaler Stellvertreter 
Spitta; ab 1927 beteiligte sich die SPD mit dem 
weiteren Stellvertreter des Bürgermeisters 
Karl Deichmann an der Regierung Bremens. 
In der Endphase der Weimarer  Republik stieg 
die Anzahl der Arbeitslosen in der Hansestadt 
auf ca. 40 000 an, die politische Situation ra-
dikalisierte sich, die Straßenkämpfe zwischen 
den Extremisten der NSDAP und KPD führ-
ten zu Gewalt und Tod. Das überaus jugendli-
che Elektorat wählte zwar am 30.11.1930 zum 
letzten Mal eine freie Bürgerschaft svertre-
tung, aber in der Bürgerschaft  saßen nun be-
reits 32 Nationalsozialisten und zwölf Kom-
munisten; dennoch hatten die Bürgerlichen 
zusammen mit der SPD (40 Sitze) eine kom-
fortable Mehrheit.52

Etliche Angehörige der Schicht der Kauf-
leute galten als Unterstützer der NS-Bewe-
gung, auch einige aus der Kaff eebranche. 
 Distanzierter verhielt sich Schopf, der aus 
seinem Unmut oder auch seiner Abneigung 
gegenüber Hitler keinen Hehl machte. Ver-
bürgt sind Zusammenstöße 1933 mit Abge-

sandten der neuen Regierungspartei, mit de-
nen er nicht sprechen wollte; gleichwohl be-
saß Schopf ein konservatives, nationales und 
 sicherlich auch paternalistisches Weltbild. 
Bei der Beerdigung von Schopf wird erwähnt, 
dass die Kameraden des »Stahlhelm, Bund der 
Frontsoldaten« ihr Mitglied auf seinem letz-
ten Weg begleiten.53 Diese Vereinigung von 
Soldaten des Ersten Weltkriegs war »nominell 
überparteilich«, aber inhaltlich »deutschnati-
onal ausgerichtet«54; und umfasste zwischen 
400  000–500 000 Anhänger.55 Einerseits eine 
»Erinnerungsgemeinschaft  alter Frontsol-
daten« und andererseits ein Bund mit vielen 
Verknüpfungen zur Deutschnationalen Volks-
partei (DNVP) symbolisierte der »Stahlhelm« 
eine »Zwitterstellung«, die dieses Schwanken 
zwischen der Weimarer Republik oder deren 
Bekämpfung erklären könnte. Über die Hete-
rogenität dieser Organisation bestehen keine 
Zweifel, denn nach der Aufl ösung des »Stahl-
helms« 1934/35 schließt sich die überwie-
gende Mitgliederzahl der NSDAP an, wohin-
gegen wenige den Kontakt zur »konservativen 
Opposition« gegen das verbrecherische und 
antisemtische Regime suchten.56 Letztendlich 
gelang es in Bremen als auch im gesamten 
Deutschen Reich nicht, den Regierungsantritt 
sowie das NS-Regime zu verhindern.

Eduscho 1924–1935

In der Zeit seiner eigentlich erfolgreichsten 
Unternehmensgründung sah das politische 
und ökonomische Umfeld für Schopf jeden-
falls günstiger aus.

Er begründete seine Firma am 1. Januar 
192457, deren Logo zunächst »ESB«58 und erst 
1925 »Eduscho« hieß. Bald sattelte er vom all-
gemeinen Lebensmittelgeschäft  zum Han-
del mit bremischen Spezialimportprodukten 
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um, da in Bremen und Hamburg ca. 90% des 
deutschlandweiten Kaff eegeschäft es ablief. 
Schopf nutzte diese Gegebenheiten unter vol-
lem Einsatz seiner Person. Er organisierte die 
Rösterei durch Spezialkräft e, verschnürte die 
Versandpakete eigenhändig in seiner Miet-
wohnung. Er setzte weiterhin auf den Post-
versand und gründete sogar 1924 seine ei-
gene Kaff eerösterei, die ab 1926 ihren Sitz in 
der Lützower Straße in Bremen hatte.59

Hier beschwerten sich in den kommen-
den Jahren Menschen aus der Nachbarschaft  
über Geruchs- und Lärmbelästigungen, was 
zur Folge hatte, dass Schopf bauliche Verän-
derungen vornehmen musste, da der Schorn-
stein der Rösterei wohl zu niedrig sei und 
das »ganze Viertel in einen dicken gesund-
heitsschädlichen Rauch gehüllt ist.«60 Schopf 
deutete an, dass der Betrieb nur vorüberge-
hend sei, zumal er bereits eine Alternative im 
Auge hatte, nämlich ein Grundstück »Gerber-
hof 6/7«, das er käufl ich erworben hatte. Für 

das Grundstück in der Lützowerstr. 55 setzte 
Schopf seine Pläne der Mängelbeseitigung 
durch, indem er getrennte Schornsteine für 
Feuerung und Kühlung bauen ließ. Dadurch 
sei nun seit Ende 1928 keine Belästigung der 
Nachbarschaft  mehr gegeben.61

Es verwundert nicht, dass Eduard Schopfs 
Firma in der Mitte der 20er Jahre so expan-
dierte, da in dieser Zeit, besonders nach der 
Währungsreform 1923, Deutschland seinen 
erneuten wirtschaft lichen Aufschwung nahm; 
die »Golden Twenties«, die goldenen Zwanzi-
ger bescherten den Deutschen einen tempo-
rären Aufschwung, was naturgemäß auch der 
Verbreitung des Genussmittels Kaff ee diente 
und damit auch dem Unternehmer Schopf.

In den revolutionären politischen Nach-
kriegskrisen 1919–1923 konnte sich die junge 
demokratische Republik gegen die ultrarech-
ten und ultralinken Feinde der deutschen 
Gesellschaft  durchsetzen; die Stabilisierung 
der Gesellschaft  schuf die Voraussetzun-

gen für die nun einsetzenden 
wirtschaft lichen Erfolge. Der 
Kaff ee handel62, zunächst noch 
von der Kriegswirtschaft , den 
hohen Zöllen und der Beset-
zung des Rheinlandes durch 
die Alliierten beeinträchtigt 
(d. h. zusätzliche Zollgrenzen), 
war ab Mai 1921 von allen Be-
schränkungen befreit; es galt 
nun das Prinzip des freien 
Handels, das eigentlich bis 
1934 galt, jedoch bereits in der 
Weltwirtschaft skrise ab 1931 
zu einigen Restriktionen beim 
Import des Kaff ees führte. 
Zuerst heimliche, dann legale 
Kompensationsgeschäft e nach 
dem Prinzip Kaff ee gegen 
Kohle werden nun mit dem 

Typische Verpackung des Eduscho-Kaffees in Blechdosen mit mehr-
farbigem Aufdruck (Foto: Volker Kronemayer, Badische Heimat)
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durch die Krise besonders angeschlagenen 
Brasilien geschlossen. Einer der wichtigsten 
Partner Schopfs war der Kaff eehändler Bernd 
Rothfos, ein Mann, der gerne »in aller Welt 
selbst vor Ort nach dem Rechten« schaute63 
und u. a. 1932 nach Brasilien reiste.

Zehn Jahre freier Handel trieben den Kaf-
feekonsum in die Höhe und Schopf expan-
dierte 1927 und 1928 nicht nur aus diesen 
Gründen.64 In beiden Jahren kauft e er zwei 
große Packhäuser am Sicherheitshafen in 
Bremen und übernahm die H. Siedentopf 
 Kaff ee-Rösterei, eine zuvor seit 1875 beste-
hende Gummisiederei. Nach zehn Jahren, 
kurz nach Schopfs Tod, wird der Firmensitz 
in den Stephanitorsteinweg verlegt – in der 
Nähe des Europahafens, heute Lloydstraße.65

Gegenüber seinen Konkurrenten lag 
Schopf in dem Bereich der Werbung eigent-
lich immer zurück, da z. B. HAG (Unterneh-
mer Ludwig Roselius) bereits in den frühen 
20er Jahren auch aufgrund der Auswertung 
der amerikanischen Werbeindustrie einen 
Vertrag mit einer Werbeagentur eingegan-
gen war, die speziell für HAG eine Form der 
»Corporate-Identity«-Symbolik entwarf, die 
diesen Konkurrenten visuell auf den vorders-
ten Platz im Wiedererkennungswert positio-
nierte.66 Schopf förderte eine aggressive Ge-
genwerbung, obwohl er mit seiner erfolgrei-
chen Geschäft sidee, »röstfrischen Kaff ee in 
jeden Winkel des Deutschen Reiches« zu lie-
fern, eigentlich eine singuläre Strategie besaß.

Im Grunde genommen war seine holprige 
Werbestrategie eine Defensivstrategie, und 
dennoch zwang er seine Konkurrenten dazu, 
gegen ihn vor Gericht zu ziehen. Anfang der 
30er Jahre überstand Schopf zwei Klagen sei-
ner Kaff eekonkurrenten. In dem einen Pro-
zess67 beschuldigte der »Reichsverband Deut-
scher Kaufl eute des Kolonialwaren-, Feinkost- 
und Lebensmittelhandels« die Firma Eduscho, 

sie würde mit ihrer Art der Reklame die Mit-
bewerber herabsetzen, unlauteren Wettbe-
werb durchführen und falsche Behauptungen 
in ihren Flugschrift en aufstellen. Einen Teil 
der Anklagepunkte wies das Gericht zurück, 
aber es verurteile die Firma Schopf, weil sie 
»durch die Wahl ihrer Beispiele bzw. Gegen-
überstellung gegen die Vorschrift en des Wett-
bewebsgesetzes verstoßen« habe.

In einem weiteren Prozess legt die Firma 
Kaff ee-Handels Aktiengesellschaft  (heute 
Kaff ee HAG), Bremen, auch eine Klage wegen 
unlauteren Wettbewerbes vor; hierzu äußerte 
Schopf die Auff assung, dass seine Firma »sich 
in einem Abwehrkampfe gegen die Klägerin 
befi nde, und dass daher ihre Handlung unter 
dem Gesichtspunkt der Abwehr der Reklame 
der Klägerin […] nicht sittenwidrig seien.«68 
Vorrangig ging es in diesem Streit um den 
Gesundheitsstatus von koff einhaltigem und 
nichtkoff einhaltigem Kaff ee, da das Unter-
nehmen Flugblätter in Umlauf brachte, in de-
nen der koff einfreie Kaff ee als zu teuer und als 
»nicht so ergiebig« bezeichnet wurde. Auch 
Magenleidende werden gewarnt, weil durch 
den Prozess der »Coff einentziehung […] 
Schädigungen möglich sind.« Eduscho setzte 
in der Werbung eher auf die Empfehlung, das 
Herz zu schonen, wenn die Kaff eezubereitung 
»nicht allzu stark« geschieht; überdies schone 
man damit auch die die eigene Kasse. Seinen 
eigenen Koff einkaff e, den zu Beginn der 30er 
Jahre Eduscho ebenfalls seinen Kunden zu-
kommen ließ, empfahl er allerdings nur den 
»Herzkranken«. Letztendlich verlor Schopf 
diesen Prozess aufgrund einer Sachverstän-
digen-Expertise eindeutig, was auch aus heu-
tigem Kenntnisstand nachvollziehbar ist.

Werbung betrieb und organisierte Eduscho 
in einer ebenfalls originellen Art und Weise, 
ja man kann dies auch als ein interessan-
tes Kundenbindungsinstrument betrachten; 
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»Eduschos Illustrierte Monatsschrift «, einige 
Exemplare aus den Jahren 1934 ff . existieren 
noch, zeigen die Vielfalt des deutschsprachi-
gen Kulturlebens. Beiträge zur Literaturge-
schichte, Landschaft  und Heimatgeschichte 
stehen zwischen neuen Werbetexten aus dem 
Hause Eduscho. Zwei etwas holprige Kost-
proben aus dem Jahre 1935: »Sparen ohne 
zu entbehren, will Eduscho alle lehren« oder: 
»Auch in den schönen Ferientagen, gabs ohne 
Eduscho kein Wohlbehagen«.

Der Kaff eekonsum stieg trotz krisenhaf-
ter Entwicklung der Wirtschaft  und Gesell-
schaft  an und erreichte im Jahre 1937 den 
Vorkriegsstand von 1913! Dennoch wirkte 

sich die hohe Anzahl der Arbeitslosen auf-
grund der geringeren Kaufk raft  dahingehend 
negativ aus, dass »bestenfalls Kaff ee-Ersatz« 
getrunken wurde.69 Aber Schopf hatte sich ja 
rechtzeitig gut positioniert und diversifi zierte 
sein Unternehmen auch insofern, als er neben 
Kaff ee auch Tee, Kakao und Schokolade ver-
trieb.70 So konnte er auch leichter und fl exibler 
auf die seit 1934 beginnende NS-Zwangswirt-
schaft  reagieren, die Einfuhrbeschränkungen 
vorsah und bestrebt war, Deutschland autark 
von den Weltmärkten aufzustellen; ab 1938 
gerät dann der Kaff eehandel vollends unter 
das Regime der nationalsozialistischen Wirt-
schaft s- und Ernährungspolitik.

Auf Schopf, den erfolgreichen Unternehmer, 
über dessen Führungsverhalten und eventu-
elle Kooperationsfähigkeit innerhalb seiner 
Firma wir bislang nichts wissen, trifft   sicher-
lich folgende Charakterisierung eines anderen 
hanseatischen Kaff ehändlers zu:71 »So bietet 
der Kaff eehandel in dieser Zeitspanne zwi-
schen den Weltkriegen ein gar bunt beweg-
tes Bild, das sich der Kaufmann früherer Zeit 
kaum hätte träumen lassen können. Wer hier 
seinen Mann stehen, seine Firma gut führen, 
ihr ihren alten Platz nicht nur wieder erobern, 
sondern auch behaupten und befestigen, sie in 
ihrem Wirkungskreis und Ansehen womög-
lich noch steigern wollte, der musste schon 
ein tüchtiger, umsichtiger, ein zielstrebiger, 
ein beharrlicher […] Kaufmann sein, voll Tat-
kraft  und Entschlossenheit […]«. Aus dieser 
Zeit stammt auch ein beeindruckendes Fotos 
dieses energischen Unternehmers Schopf.72

Tod und die Folgen für Eduscho

Dieses strebsame und erfolgreiche Leben en-
dete plötzlich an Pfi ngsten 1935, nämlich am 
10. Juni 1935. Schopf und seine Familie waren 

Die Firmenzeitschrift »Eduschos Illustrierte 
Monatsschrift«, einige Exemplare aus den 

Jahren nach 1934 existieren noch, zeigten die 
Vielfalt des deutschsprachigen Kulturlebens 
(Foto: Volker Kronemayer, Badische Heimat
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von seinem Freund und Partner Bernd Roth-
fos auf dessen Privatgrundstück/Wochenend-
grundstück Mözener See bei Mözen, Kreis 
Bad Segeberg/Holstein eingeladen; alle Quel-
len sprechen dann von einem Tod, bedingt 
durch einen Badeunfall.73

Tatsächlich aber erlitt er einen Herzin-
farkt, als er gerade mit seinem Sohn Heinz 
badete – das berichtet der jüngste Sohn von 
Eduard Schopf; Rolf Schopf, der damalige Au-
genzeuge des Unglücks, erzählt auch, dass es 
Stunden dauerte, bis die Suchmannschaft  den 
Leichnam des Vaters gefunden habe; außer-
dem folgten hinsichtlich versicherungstech-
nischer Erfordernissen polizeiliche Untersu-
chungen.

Die Familie Schopf und seine Freunde stan-
den unter Schock; die in den nächsten Tagen 
erscheinenden Traueranzeigen vermitteln 
eindeutig diese Stimmung. In diesem Zusam-
menhang hervorgehoben zu werden verdient 
es die Tatsache, dass die Familie keine Anzeige 
in der NS-Presse schaltete, womit die Distanz 
zum NS-Regime bewahrt wurde. Bereits am 
12.6.1935 erschienen folgende Todesanzeigen. 
Die Witwe Gretel Schopf und ihre drei Kinder 
betrauern den Ehemann und treusorgenden 
Vater74, am nächsten Tag erfolgt der Nachruf 
von Bernhard Rothfos, Hamburg, mit dem 
Inhalt: »Mitten heraus aus frohen Pfi ngstta-
gen, die wir mit unseren Familien zusammen 
auf dem Lande verlebten, entriß der Tod mir 
meinen guten Freund […]. Sein Andenken 
wird mir unvergeßlich bleiben«75. Des Weite-
ren veröff entlichen sowohl der Motorsport-
Club Bremen als auch die »Gefolgschaft en 
der Betriebe« Siedentopf/Kaff eerösterei und 
Eduscho/Kaff ee-Tee-Kakao-Import ihre Re-
verenz vor dem Toten.76 Selbst im Vokabular 
der Danksagung erkennt man die Abgren-
zung zur aufk ommenden Sprachdikatur des 
Regimes, denn der Dank gilt »den Belegschaf-

ten der Betriebe« und nicht den »Gefolgschaf-
ten«.77

Für den 14. Juni 1935, 12:00 Uhr, setzte die 
Familie den Beerdigungstermin im Riens-
berger Friedhof fest; das Beerdigungsinstitut 
 »Pietät« übernahm die Formalia der Bestat-
tung. Für den Ablauf der Gedächtnisfeier78 
existiert ein Drehbuch:
• Ein Adagio/Geige
• Rede des Pastors Schomburg
• Musikalischer Abschluss (Mozart/Cello)
• An der Gruft : Nachruf von Pastor Schom-

burg
• Nachruf eines Betriebsangehörigen
• Gebet des Pastors Schomburg

Wesentliche Gedanken enthalten die Reden 
des evangelischen (!) Pastors für den katho-
lisch getauft en Unternehmer. Er begrüßt da-
rin auch die Geschwister von den »sonnigen 
Gefi lden der Bergstraße« (Hockenheim liegt 
nicht an der Bergstraße!), er erinnert an des-
sen »Jugendland, wo die Sonne viel heißer 
brennt« und besonders an den Vater, dessen 
»lebendiger Geist, der immer neues, pulsie-
rendes Leben suchte und fand«. Er bestärkte 
die Witwe, indem er die vergangene harte Zeit 
beschwor, in der Friedel selbst »Baustein für 
Baustein mit ihm herangetragen« habe. Er be-
tont dessen Wertmaßstäbe, nach denen Ar-
beit eine »Lebensnotwendigkeit« sei und seine 
Verbundenheit mit den Betriebsangehörigen. 
»Aus herzlicher Güte und Teilnahme heraus 
war er bestrebt, anderen Freude zu bereiten«. 
In seiner neuen Wahlheimat Bremen sorgte 
er sehr für seine Angestellten und Arbeiter; 
der Pastor zitierte aus der Traueranzeige der 
Firmenangehörigen: «In seiner Güte und Für-
sorge ist er uns unersetzlich«. Dem Vertreter 
der Beschäft igten der beiden Firmen war es 
ein Bedürfnis, dem »kerndeutschen Mann« 
in christlichem Duktus zu danken und da-
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bei auch den gelungenen Betriebsfeiern zu 
 gedenken.

Aus der Flut der Beileidbekundungen ragt 
die ehrende Charakteristik des Verstorbe-
nen durch die IHK Bremen heraus, indem sie 
ihn als einen »der erfolgreichsten und bedeu-
tendsten« der Bremer Kaufl eute bezeichnet; 
außerdem heißt es: »Er verfügte aber nicht nur 
über hervorragende kaufmännische Fähig-
keiten; auch sein Opferwille und seine stete 
Bereitwilligkeit, dem öff entlichen Wohle zu 
dienen«, hob die IHK hervor.79 (Die IHK er-
innerte sich hier der Spende über RM 50 000 
– »für die Beseitigung der Arbeitslosigkeit«80.) 
Nach der Beerdigung ging es nun darum, die 
Firmenleitung und die Erbmasse zu regeln.

Dem Testament gemäß erhalten Friedel 
und die drei Kinder jeweils ein Viertel81, wo-
rauf im November 1935 Friedel Schopf die 
anderen Anteile übertragen bekam und da-
mit Alleinhaberin des Geschäft es wurde. 
Am 15.11.1935 erhielt Rothfos den Titel als 
»gerichtlich bestellter Beistand« von Friedel 
Schopf (Grossgörschenstr. 19), für die Kinder 
ergab sich folgende Lösung bei der notarisch 
notwendigen Bereitstellung vormundschaft s-
gerichtlich »bestellter Pfl eger«:
• Für Gretel Schopf zuständig: 

Wilhelm Grünhage
• Für Heinz Schopf zuständig: 

Dr. Julius Papendiek
• Für Rolf Schopf zuständig: Albert Nolte

Der älteste Sohn Heinz starb 1944 an der 
Westfront im französischen Flandern, in ge-
nau dem Monat, in dem auch das Hauptge-
bäude des Eduscho-Konzerns vollständig der 
Zerstörung anheimfi el.

Gretel Schopf blieb unverheiratet, erlernte 
den Beruf der Kindergärtnerin, war Ende 
der 40er Jahre zeitweise im Management der 
Firma tätig, um dann anschließend in der al-

ternativen Medizin und in privaten alternati-
ven Kindergärten zu wirken und als Sponsor 
im Schwarzwald hervorzutreten.

Friedel Schopf musste die Führung des 
Unternehmens, dem damals bereits 400 Be-
schäft igte angehörten82, weiterführen und 
Bernd Rothfos wurde von der Witwe »die Ge-
neralvollmacht über die Bremer Rösterei und 
die Vormundschaft  über den damals 6-jähri-
gen Firmenerben Rolf Schopf« übertragen. So 
der Spiegel.83 Vorübergehend übernahm der 
Bruder von Schopf, nämlich Heinz (Hein-
rich) Schopf84, Leitungsaufgaben in der Firma 
(1935/36), um später wieder in Berlin seinem 
alten Beruf als Gymnasiallehrer nachzuge-
hen.85 Im Jahre 1952 übernahm dann Rolf 
Schopf die Firmenleitung und leitete anschlie-
ßend jahrzehntelang die Firma seines Vaters; 
er und seine Frau wurden in der Öff entlich-
keit bekannt für die vielfältigen wohltätigen 
Schenkungen (u. a. für Bethel, Kindergärten 
etc.), und das Ehepaar Gerda und Rolf Schopf 
erhielt dafür auch das Bundesverdienstkreuz.

Welch ein Schmerz die Witwe und die 
 Familie getroff en haben muss, zeigt sich 
bei der Gestaltung des Grabmals für Edu-
ard Schopf, der auf dem Friedhof Bremen-
Riensberg beerdigt wurde.86 Das entspre-
chend großdimensionierte Grabmal des ge-
bürtigen Hockenheimers Eduard Schopf, 
Begründer und Firmenleiter des Weltunter-
nehmens Eduscho kann auch im Internet be-
trachtet werden. Er gehört zu den Prominen-
ten der Hansestadt, nach ihm ist eine Straße 
benannt, die Eduard-Schopf-Allee. Der En-
kelsohn Bernd Schopf, weiter aktiv im Kaf-
feegeschäft 87, besaß 2002 dann alle Anteile 
der Firma Siedentopf, die eine engagierte 
Rolle bei der Ausgestaltung der Überseestadt 
Bremen ausübt und vornehmlich eine Immo-
bilienholdung darstellt. Eduscho gehört übri-
gens seit 1997 zu Tchibo.
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Quellen:

Privatarchiv Rolf Schopf, Achim
Staatsarchiv Bremen
Handelskammer Bremen
Stadtarchiv Hockenheim
Standesamt Hockenheim
Standesamt Rastatt

Ohne die Bereitstellung von Dokumenten aus dem 
Privatarchiv Rolf Schopf wären große Teile der Bio-
grafi e von Eduard Schopf nicht möglich gewesen. 
Herrn Rolf Schopf gilt daher mein größter Dank.
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